
Tun, lieben und mit Gott gehen 
Liebe Gemeinde, 

wir leben heute in einer Zeit, in welchen 80% der Menschen ein persönlicher Gott weitgehend 

fremd ist. Auf die unspezifische Frage „Glauben Sie an Gott“, antworten rund 60 Prozent der 

Deutschen mit „Ja“. Stellt man jedoch die genauere Frage, ob sie an einen persönlichen Gott 

glauben, schrumpft die Zahl schon auf 19%. 

Und so wundert es mich nicht, dass viele Menschen im Nebel herumstochern, wie sie Gott 

begegnen können. Hören wir darauf, was der Prophet Micha dazu schreibt: 

 

Die Bibel - Micha 6,6-8 - 22. Sonntag nach dem Dreieinigkeitsfest 

6 »Womit soll ich mich dem HERRN nahen, mich beugen vor dem hohen Gott? Soll ich mich ihm 

mit Brandopfern nahen und mit einjährigen Kälbern? 

7 Wird wohl der HERR Gefallen haben an viel tausend Widdern, an unzähligen Strömen von Öl? 

Soll ich meinen Erstgeborenen für meine Übertretung geben, meines Leibes Frucht für meine 

Sünde?« 

8 Es ist dir gesagt, Mensch, was gut ist und was der HERR von dir fordert, nämlich Gottes Wort 

halten und Liebe üben und demütig sein vor deinem Gott. 

 

Menschen, die sich Gott entfremdet haben, wissen oft gar nicht, wo sie mit der Suche nach Gott 

anfangen sollen. Sie sind hin und her gerissen, zwischen dem, dass sie bestreiten, dass es Gott gibt 

und auf der anderen Seite in ihrem Innersten hoffen und ahnen, dass Gott der Grund ihres Daseins 

ist. Und so kommt es zu Haltungen und Argumenten, die auf den ersten Blick völlig unlogisch 

scheinen und aus dieser gespaltenen Haltung herauskommen: 

• Auf der einen Seite bestreiten sie, dass es Gott gibt, und auf der anderen Seite wollen sie 

wissen, wie sie ihm nahe kommen, wie sie ihn kennen lernen können. 

• Ich höre oft: „Ich tue recht und scheue niemand“ und trotzdem wird gefragt, was wir 

Gott bringen und wo wir Gutes tun können, um Gott gnädig zu stimmen. Das mag 

ernsthaft gemeint sein, kann aber auch bedeuten:  wenn ich Gott dann meine Opfer 

gebracht habe, kann ich so weiterleben wie bisher. Wie ich will. 

• Ich kann es auch auf die Spitze treiben und Gott alles versprechen, so wie hier bei Micha 

das Gigantische, die eigenen Kinder. Das wird dann schnell fatalistisch und führt dazu, 

dass ich Menschenleben aufs Spiel setze, was Gott nicht will. 

Das sind alles religiöse, menschliche Versuche, die zum Scheitern verurteilt sind. Doch dabei bleibt 

der Prophet Micha nicht stehen. Gott hat einen Weg zu sich geöffnet. 

Denn wir erfahren hier etwas Überraschendes: eigentlich wissen wir Gottes Willen längst. Es ist 

einfach. Bei Gott ist nicht viel nötig, es geht bei ihm klar und einfach. Gott will nicht etwas, Gott 

will mich. Alle meine Gaben sind Gott zu wenig.  Er hat nicht Anspruch auf irgendwelche 

Teilbereiche meines Lebens. Er will mich und meine Person ganz.  

Gott hat seinen Willen erklärt. Dazu hat er sich auch ganz gegeben. In seinem Sohn Jesus Christus 

hat er uns seinen Willen sichtbar vor Augen gestellt. Sein Leben ist ein Beispiel von: „Gottes Wort 

halten und Liebe üben und demütig sein vor deinem Gott“, so übersetzt Luther unseren Text. Doch 

lohnt sich ein Blick in den Urtext, in die hebräische Bibel. Denn hier finden wir: „das Recht 

(mischpat) zu tun, Treue (häsäd) zu lieben und aufmerksam mitgehen mit deinem Gott“ 

Schauen wir uns die drei Dinge einmal der Reihe nach an: 

Das Recht zu tun  

Hier geht es nicht um mein Recht, sondern Gottes Recht, das ich in seinem Wort finde. Um Gottes 

Wort zu verstehen, hilft der Rat von Mitchristen, gesunder Menschenverstand und manchmal auch 

eine besondere Führung durch Gott. Die weist auf die Quelle, Gottes Wort, zurück und muss sich 

daran orientieren. Es ist nicht einfach das Recht und damit auch das Rechte zu tun. Konfirmanden 

haben mich schon oft gefragt, warum ich Pfarrer geworden bin. Das hängt damit zu zusammen, das 

Rechte zu tun. Und dann erzähle den Konfirmanden, wie es dazu kam, dass ich nicht Chemie, 

sondern Theologie studiert habe: 



Nach dem Abitur wollte ich Chemie studieren. Meinen Zivildienst machte ich im CVJM-

Freizeitheim Belchenhöfe. Hier kam die Frage auf, ob ich nicht doch Theologie studieren solle. Ich 

betete und betete, eine Woche, zwei Wochen, ein Monat, zwei Monate und es fiel kein Zettel vom 

Himmel, auf dem eine Antwort stand und ich wollte doch das Rechte tun. 

So ging ich einen anderen Weg, Gottes Willen zu erfahren. Da ich nicht gerne Sprachen lerne, 

wollte ich es Gott nicht einfach machen. Normalerweise lernt man die für das Theologiestudium die 

nötigen Sprachen Griechisch und Hebräisch, Latein konnte ich schon, an der Uni in eineinhalb 

Jahren. Ich suchte einen kürzeren Weg, es geht in einem halben Jahr. Dies war an der kleinen guten 

theologischen Hochschule in Oberursel möglich, die nur hundert Studenten aufnimmt. Und so sagte 

ich: Wenn ich dort einen Studienplatz bekomme und Gott mich durch die Sprachkurse bringt, dann 

ist das mein Weg. Ihr seht, Gott hat mir den rechten Weg gezeigt und ich bin heute hier. 

Damit wird deutlich, dass wenn wir Gottes Recht tun wollen, wenn wir herausfinden wollen, was 

für uns an der Reihe ist, dann müssen wir Gott fragen: ist das die richtige Richtung. Wenn Ja, dann 

gehen wir weiter. Wenn nicht, versuchen wir einen anderen Weg. 

Was heißt das jetzt für Menschen, denen Gott weitgehend unbekannt ist? Auch sie sollen Schritte 

auf Gott zugehen und ihn bitten, dass er sich ihnen zeigt und sie das Rechte tun können. Ein guter 

Startpunkt damit anzufangen ist die Person Jesus Christus und was über ihn im Neuen Testament 

berichtet wird. 

Treue zu lieben 

Liebe hat ganz viel mit Treue und Verbindlichkeit zu tun. 

Denn Liebe ohne Treue ist wie ein Blatt im Wind. 

Und Liebe ohne Verbindlichkeit wird beliebig. 

Vor einigen Jahren kam der aktive Christ Hans Peter Royer von den Fackelträgern bei einem 

Gleitschirmunfall ums Leben. Widerspricht ein solcher Unfall nicht der Liebe und Treue Gottes? 

Ich möchte darauf mit einem Satz antworten, den Hans Peter Royer selbst so gesagt hat: 

„Manchmal beruhigt Gott den Sturm, aber manchmal lässt Gott den Sturm wüten und beruhigt sein 

Kind.“ 

Diese Aussage erklärt nicht, warum es Leid gibt, aber sie zeigt, dass Gottes Liebe und Treue weiter 

und tiefer reicht als alles Leid, das uns begegnet. 

Und so sagt Gott zu den Menschen, die sich ihm entfremdet haben, die nicht wissen, wo sie 

anfangen sollen: „Lass zu, dass meine Liebe, durch meinen geliebten Sohn Jesus Christus, in dein 

Leben strömt, damit du mit deiner Liebe darauf antworten kannst. Meine Liebe ist größer und treuer 

als alle deine Not und Schwierigkeiten, die dir begegnen. Lass dich von den Problemen und deinem 

Unglauben nicht davon abhalten neugierig zu sein auf Gott.“ 

aufmerksam mitgehen mit deinem Gott  

Es geht um einen wachsamen und achtsamen Glauben. Lassen wir uns das von dem jüdischen 

Theologen Martin Buber einmal erklären: es heißt „mit Gott gehen, aber bescheiden; Glaube, der 

sich mit dem Glaubensverhältnis brüstet, Glaube ohne Scham ist kein Glaube mehr.“ 

Wir suchen immer Mitarbeiter für die vielfältigen Aufgaben in der Gemeinde. Dazu braucht man 

keinen besonderen Glauben. Man braucht nur aufmerksam mitzugehen mit seinem Gott, denn das 

macht unseren Glauben achtsam und wachsam und zeigt uns den Platz, den Gott für uns vorgesehen 

hat. 

Das gilt für jeden einzelnen für uns. Das macht uns achtsam für diejenigen, denen Gott weitgehend 

unbekannt ist. Es bringt wenig mit solchen Menschen zu diskutieren. Viel wichtiger ist es, dass wir 

sie an unserem Leben und unserem Glauben teilhaben lassen, dass wir sie auf dem Weg mitnehmen. 

Damit auch sie Erfahrungen mit Gott, Jesus Christus und dem Glauben machen können. 

„das Recht zu tun, Treue zu lieben und aufmerksam mitgehen mit deinem Gott“ 

Fassen wir am Schluss noch einmal den Dreiklang zusammen: 

Es geht um praktiziertes Recht (vor Gott das Rechte zu tun), um Vertrauen auf Gottes Treue (auch 

in aller Not und Schwierigkeiten) und wachsamen Glauben an Jesus Christus. Oder wir können es 

auch kürzer sagen: wir sollen tun, lieben und mit Gott gehen. 

Amen. 


